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Dıie Beziehungen zwischen Juden un Christen
Mittelalter

Theologische Deutungen einiger Aspekte
VON KRAINER BERNDT SE

Ecclesia un Synagoga unter dem Kreuz

Im Jahr U schenkte Könıg Heinrich 88 dem Bamberger Dom eın
kostbares Evangelıstar (heute München, Bay. Staatsbibliothek, clm
Miıt dieser VO  —; der Reichenau stammenden Handschriüft fand eiıne Jahr-
hunderte währende ikonographische und geistesgeschichtliche Entwick-
lung ihren Abschluß, Ja InNnan annn ihren Höhepunkt2.

Heinrich, deutscher König se1lt dem Jahr O02 gyründete Z7wel Jahre
späater das Bıstum Bamberg, der neuerbaute Dom wurde FT geweılht.
Zeritlebens bedachte der fromme un hochgebildete Kaiıser seine Lieb-
lingsstiftung in besonderer Weıse mI1t Schenkungen?. Dıiıe Handschrift
selbst hatte Heinrich beim Skriıptorium der Reichenauer Abtei 1n Auftrag
gegeben. Miıt diesem Werk erreicht die Kunst der Benediktiner VO  — der
Reichenau einen etzten Höhepunkt*. In den vorderen Buchdeckel hat
der Künstler innerhalb eınes sılbervergoldeten Rahmens ine A4US dem

Jahrhundert stammende Elfenbeinplatte eingearbeıtet. Sıe greift ohl
antıke Motive un: altchristliche Vorbilder auf, 1n der Ganzheıt ihres Ent-
wurtfs jedoch hinsıichtlich iıhrer kompositorischen Strenge WwW1€e auch iıh-
res theologischen Gedankens ISTt S1€ neu?. Dıie Elfenbeinschnitzereı
dürfte 8 3() Hof Ludwigs des Frommen, des Nachfolgers Karls des
Großen, entstanden se1ın un Zzählt den frühesten uns ekannten Kreu-
zigungsdarstellungen iın Verbindung mıt dem allegorischen Y Ecclesia
un ynagoga®

Am 4. Oktober 1991 In der Philosophisch-Theologischen Hochschule Sankt Ge-
O:  , Frankturt Maın, als Vortrag gehalten anläßlich der Akademıe ZUur Eröffnung des

Studienjahres. Der Text wurde leicht überarbeıtet un: mıiıt Anmerkungen versehen.
Zur Bibliographie des Evangelıstars vgl Beutler, Der Gott Kreuz. Zur Entste-

hung der Kreuzigungsdarstellung, Hamburg 1986; Schreckenberg, Die christlichen Ad-
versus-Judaeos- T’exte Ca Jh.) Miıt einer Ikonographie des Judenthemas bıs ZU A
terankonzıil;, veränd. Aufl., Frankfurt Maın-Bern-New York-Parıs 1991 Schrek-
kenberg I1), 470—47/76

Vgl den Artikel „Bamberg“ in Lexıkon des Mittelalters (1980)9besonders
Schwarz, „Stadt. Geschichte und Archäologie”, 4—1 396, un! Wendehorst, „Bistum“

(1396—1399 miıt reicher Bibliographie); Wendehorst, Plotzek, Artıikel „Heinrich DE
eb! (1989) ZTZD

Beutler
Es gibt zahlreiche Abbildungen dieser Eltenbeinplatte, die VO  — Schreckenberg IL,

470—47/ 1, verzeichnet worden sınd Vgl jetzt außerdem och Beutler et passım, un: M.-
Therel, l’origine du decor du portaıl occidental de Notre-Dame de Senlis: Le Triıomphe

de Ia Vierge-Eglise. Sources historiques, lıtteraıres iconographiques, Parıs 1984, Abb 5
Vgl Seiferth, Synagoge un! Kırche 1m Mittelalter, München 1964, 154 Beutler

33—536; Schreckenberg IL, 474—47/5 Schubert, Das Judentum ın der Umwelt des christlichen
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Das Bıld wırd eingerahmt VO Symbolen der heidnıschen Antıke:
der Oberkante sınd in Z7wWwel Medaillons Solund UNnd mıt den üblichen At-
trıbuten dargestellt (Sol mıt Fackel un Strahlenkrone 1m Pferdewagen,
UNd mMIt der Mondsichel als Diıadem 1M Ochsenwagen); der Unter-
kante gruppleren sıch der gemächlıch hıngestreckte Okeanos mıiıt dem
Füllhorn, dem das Wasser entfließt, un ganz rechts Terra, die Ver-

schreckt auf die erschütterte Gräberlandschafrt schaut un: deren Brust
eıne Schlange Der VO ganz ben nach weısenden and
(sottes entspricht 1ın der tormalen Struktur die nach oben ausgestreckte
and der Mater, die unteren and des Reliets zwischen Opke-
aAnO$ un Terra SItzt. Insgesamt welst dıe Arbeit eine dreigliedrige Struk-
LUr auf Die ntere Bildzone erinnert miıt ihren geöffneten Gräbern
das Wort des Propheten Hosea 6, (Vulgata): dıe tert1a suscıtabit NO  D

Dıie mıttlere Bıldzone zeıgt den Gang der drei Frauen ZUu rab Jesu
Ustermorgen. Das rab 1St geöffnet und leer, die Frauen Eerstarrt Dıie
Kreuzıgungsdarstellung 1m oberen Bildteil mıtsamt den s1e umgebenden
otıven domuiniert offensichtlich das gEsaMTE Biıld Links VO Kreuz STE-
hen die fünf Frauen, die Jesus gefolgt sınd, SOWI1e der Soldat, der seıine
Seılite urchbohr:t. Der Lieblingsjünger kauert Fu{fs des Kreuzes. Am
rechten Biıldrand sıeht in  — iıne gekrönte Frauengestalt, S1€e wıird als Syn-

gedeutet oder auch als heidnische Stadtgöttin. Dıi1e Abbildung zeıgt
sS$1e miıt eıner sphaira (einer Weltkugel) bzw eliner Irommel in der Hand,
1im Hiıntergrund erkennt INa  — iıne Tempel- bzw eine Stadtmauer. De
Schlange dem Kreuz begegnet uns erst in karolingischer Zeıt, MOÖg-
lıcherweise j1er ZU erstenmal. Da die neutestamentlichen Pas-
sionsberichte das Schlangenmotiv nıcht erwähnen, wırd diese Szene 1in
der Liıteratur me1lst ın bezug auf den Sündentall (Gen gedeutet. Der
Gekreuzigte ne1gt seın aupt nach rechts, ın die Rıchtung der dem
Kreuz stehenden Frau, der Ecclesia, als se1l miıt ıhr 1ın eın Zwiegespräch
vertieft. Vom Betrachter RN gesehen lınks dem Kreuz stehend,
fängt S$1e 1ın einem Becher das 4UuS der Seitenwunde strömende Blut und
Wasser auf, außerdem hält sS1e dıe Siegesfahne (Hammula) 1n der Hand,
deren Schaft ın Kreuztorm endet. Tatsächlich bildet die personifizierte
Darstellung der Ecclesia das Zentrum der Komposıitıion: nıcht NnUur ihres
innıgen Bezuges Zzu Gekreuzigten WESCNH, sondern VOT allem SCn iıh-
Pr Beziehung der rechten Bıldrand plazıerten Ynagoga bzw heid-
nıschen Stadtgöttin. Ecclesia geht VO Kreuz WCS auf Yynagoga un:
legt iıne and auf die sphaira, die andere hält dıe Sıegesfahne, jetzt JE
doch ohne den iın der Kreuzesform mündenden Schaft.

Etwa gleichzeıtig mıiıt dieser Elfenbeinschnitzerei un siıcherlich 1mM sel-

Mittelalters, 1n Kaıros (1975) 188—189, annn sowochl im Bamberger Evangelıstar wI1e 1m
Drogo-Sakramentar NUTr eine polemische Ausgestaltung der christlich-jüdischen Beziehun-
SCH erkennen.
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ben intellektuell-relig1ösen Umteld, wurde dıe Dreijecksszene Christus-
Ecclesia-Synagoga auch 1mM Sakramentar Drogos (Hs Parıs, Biıbliotheque
Nationale, lat 9428, 4 3 V) 1Ns Biıld vesetzZt“: rogoO, eın Sohn Karls des
Großen und Bischof VO Metz VO 823—855, gilt als das aupt der Met-
VÄE Schule, einer Gruppe VO Buchmalern un Eltenbeinschnitzern®?. In
der Anfangsinitiale A4aUuS der Oratıon des Palmsonntags Omnipotens
sempiterne Deus hat der Metzer Künstler hıstorisıerend dargestellt,
OTrTu die Kırche 1ın diesem Gebet bıttet: die einen empfangen VO

Kreuz her Kraftt ZuUur Nachfolge, den anderen wırd das Kreuz ZUrFr Barrıere
auf ihrem Weg  w Ecclesia befindet sıch 1er derselben Stelle WwW1€ auf der
Elfenbeintafel des Evangelıstars Heinrichs 11 Der Miınıiaturist des
Drogo-Sakramentars hat aber, als Repräsentanten des Judentums, lınks

das Kreuz einen weilßhaarıgen Greıis gemalt, wahrscheinlich Inspl-
rliert VO  e} der Gestalt des Propheten Hosea (1 14) 1 Er hat Ecclesia un!:!
den weıißhaarıgen Greı1s nıcht L1LUTLr dem Kreuz zusammengeführt,
sondern darüber hınaus mı1ıt dem Grekreuzıigten durch die gyleiche Farbe
iıhrer Gewänder zueinander ın 1ne wesenhatte Beziehung DESETIZT. Der
Lendenschurz des Gekreuzigten, der Mantel der Ecclesia un das Unter-
kleid des Greises sind 1m selben urpur gemalt, in der Farbe, die 1m Alter-
LIu göttliche Hoheit symbolisıerte. Sıch abwendend VO dem Greıis un:
der neben iıhm stehenden Tau neı1gt Christus sıch hın Ecclesta, dıe WIEe-
derum das 4Uus der Seiıtenwunde strömende Blut un Wasser auffängt.
Dıi1e allegorischen Vertreter des Christentums un:! der nıchtgläubigen
Welt (Juden W1€e Heıden) werden dem Kreuz zusammengerufen
un zugleich durch das Kreuz voneınander geschieden 1 Miıt seınen ıhm
eıgenen Miıtteln drückt der Buchmaler das 1n seiner Sıcht spezifische, weıl
1im Kreuz begründete, Verhältnis zwıischen Juden un Christen aus 12.

Vgl Schreckenberg 1L, 464—4 66 miıt Bibliographie un Verzeichnis der Abbildungen,
neuerdings och Therel, Abb 55

Vgl Oexle, Artıkel „Drogo”, 1n Lexikon des Miıttelalters (1986) 1405, SOWI1e
Bierbrauer, „Drogo-Sakramentar“”, eb 051406

Der Text der ratıon lautet vollständig: Omnipotens sempiterne Deus quı humano gener1
ad ımiıtandum humilitatıs exemplum Saluatorem nostirum $UMETE ef CTHGCEM subire fecısti,
concede propitius ut et patıentiae LDS1US$ habere documenta et resurrection1ıs consortid
Sıiehe beispielsweise „Liber Sacramentorum Gellonensıis. Text  ‚ CUTa studıo Dumas.
Chr 159 Turnhout E981; Nr 566, 73—/74; „Lıber acramentorum Engolismensıis”, ed

Saint-Roch (CCHtiSE 159 C); Turnhout 1987/, Nr 558
10 So se1it Raddatz, Dıie Entstehung des Motiıvs „Ecclesia und Synagoge” Geschichtli-

che Hıntergründe un: Deutung, Dıss. Berlin 1959 ebenso Seiferth 1 9 Schreckenberg 1:
466

11 Ähnlich Seiferth 1516
12 In bezug auf das Werk Justins vgl die Untersuchung VO:  en Fedoyu, DA VISION de la

Cro1x ans l’oceuvre de saınt Justin „philosophe et. martyr”, In RechAug (1984) 29—88,
1er 26—63 Sıehe beispielsweise auch Ambrosius, Exposıtio In Lucam, VII; (ed Tissot
G 521 Parıs 1958, 10) A FüunG enım Inc1ıples P tılıus Eccles1iae, CU' in ulctorem
uıderıs Christum. Nam quı CTUCEM scandalum Iudaeus EeSLT, Ecclesiae tılius NO EeSL;
quı Crucem stultıt1am TAaEeCUus EeST. Hle est Ecclesiae tılıus quı CTUCECEIIMM trıum-
phum P  r l Christi triıumphantis agnoscat.”
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Wır wI1ıssen heute, dafß die Ssogenannte karolingische Renaılissance die
Stellung der antıken Autoren 1m Bıldungswesen stärkte un 1im Zuge
eıner vertieften Beschäftigung mıt der Heılıgen Schrift die Begegnung
mıt den Juden suchte . So 1St CS verständlich, da{fß dıe Metzer Künstler
4US dem Kreıs Ludwig den Frommen un Bischof rogo In ihren Ar-
beıten römische Bildmotive und altchristliche Symbole aufgriffen. Die
hıer vorgestellte Mınıatur 4US dem Drogo-Sakramentar SOWI1e das Elfen-
beinrelief, das Heinrichs königliıches Geschenk zıert, stehen ın eıner iko-
nographischen Tradıtion. Während WIr schon aus der frühen Kıirche
Bılder der Orante kennen, Personifizierungen der Kıirche also, werden
Kreuzigungsdarstellungen als solche eEerst relatıv Spat bezeugt (seıit dem
Begınn des Jahrhunderts) 1. In der Folge hat darüber hınaus bald das
Motiv der „Ecclesia dem Kreuz“ Gestalt angenommen *. Bevor in
Rom bedingt durch das öffentliche, politische un sozıale Auftreten
des Christentums die ersten Kreuzıgungsszenen auftauchen können,
hatten die Kırchenväter schon das Wort VO der FEcclesia gentibus un
der Ecclesia CLYCUMCLSLONE entwickelt, mi1t dem S$1e auch die bleibende Be-
ziehung zwischen Juden un Christen auf den Begritftf bringen konnten 1
Während noch die starken jüdıschen Gemeıinden 1mM orbis romanus eıne
erlaubte Religion (relig10 licıta) ausübten un besonderen Schutz O5-
SCHNy, suchten die Theologen die christliche Identität dadurch erklären,
da{ß s1e den Unterschied ZU Judentum besonders stark hervorhoben.

Dıi1e 7Z7wel hier vorgestellten Kunstwerke aus der Karolingerzeıt reihen
sıch ein ın die Linıe der Kreuzes- un Ecclesia-Bilder, dennoch führen s1e
uns 1ın doppelter Hınsıcht iıne Neuschöpfung VOT ugen Zum eiınen: Seıt
der Väterzeıt 1St Ja die Auseinandersetzung mıiıt den Juden ständıges
Thema Insbesondere rezıplerte das Miıttelalter aber die pseudo-august1-
nısche Schriüft De altercatione ecclesie et Dialogus (PL 42,
Sp T140), die urz VO  — dem Fall Roms 1im Jahr 476 entstanden seın
dürfte!7. In diesem Text bıldet erstmals das personifizierte Gegenüber
VO Ecclesia un YynaZ0Za dıe liıterarische orm der Auseinandersetzung
zwischen Christen un Juden, eın Gegenüber, das 1m Mittelalter vielfach

13 Sıehe Riche, Nstruments de travaıl methodes de l’exegete l’epoque carolın-
g1enne, 1n Le Moyen Age Ia Bible, SOUS la direction de Riıche un: Lobrichon (Bıble
de LOUS les 4 > Parıs 1984, 14/-161; L’Ecole carolıngienne d’Auxerre. De Murethach

Remıi 8 30—908 Entretiens d’Auxerre 989 publies par Togna-Prat, Jeudy, Lob-
richon, Parıs 1991; J.-L. Verstrepen, Raban Maur, les Juifs el le Judaisme ans le „Commen-
taıre des Livres des Rois”, These ’Ecole Pratique des Hautes Etudes, sectl1on, Parıs
1992

14 Vgl Beutler 48
15 Vgl eb 34—36
16 Vgl Augustinus, Enarrationes in Psalmos, /8, n (ed Dekkers un:! Fraipont

|ICChr 391 Turnhout 1956; un: 126, 2’ (1857); ders., De Clultate Deı, 2 ’
39 (ed Dombart un:! alb |CChr.SL 48 1, Turnhout 1955 494)

17 Vgl Schreckenberg, Dıe christlichen Adversus-Judaeos- T’exte un!' ihr lıterarısches
un historisches Umiteld (1.—11. Jh.), Frankturt—-Bern (= Schreckenberg I)) 354
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nachgeahmt un entfaltet wurde 18. In der intellektuellen un: relıg1ösen
Blüte der Karolingerzeıt gelıngt dem Abendland sogleich die iıkonogra-
phische Umsetzung des Themas. Der Schritt VO eiıner bıs dahın nu  —_ miı1t
lıterarıschen Miıtteln entfalteten theologischen Beziehung zwıischen Ju-
den un Christen hın einer allegorischen Vısualısiıerung dieses Ver-
hältnisses 1St ine geistesgeschichtliche Innovatıon. Zum anderen können
Nsere karolingischen Entwürte 4UsS der Metzer Schule auch als theologı1-
sche Höhepunkte gelten. Denn das schlichte Gegenwärtigsein der Syn-

dem Kreuz, InNnm mıt Ecclesia, ın selıner
theologischen Dımension nıchts wenıger als die unüberwindbare un
Öösbare Beziehung zwischen Christus, der Kırche un den Juden 1Ns
rechte Licht1?. Wır alle wıssen IL  _ gut das Fortleben der Fıgur der
ynagoga in der mittelalterlichen Kunst. Attriıbute W1e€e die herabtallende
Krone oder die verbundenen ugen der YnNag024, die NnUu  — mehr alleın der
Kıirche gegenüber steht, pragen sıch besonders leicht eın 2°. Indem die
spatere künstlerische Ausgestaltung des Verhältnisses Ecclesia-Synagoga
die polemische Pointe hervorkehrt, S1€e VO einem schleichenden
Verlust der wesentlichen theologischen Dımensıon: dem, VO  — den Karo-
lıngern erkannten, fortdauernden gemeınsamen ezug VO  ; Juden un
Christen auf das Kreuz.

Die beiden erläuterten karolingischen Zeugnisse eıner Kreuzestheolo-
o1€ un Geschichtstheologie mögen uns beeindruckend erscheinen. Wır
können aber selbstverständlich nıcht außer acht lassen, dafß die politı-
sche, soz1ıale un kulturelle Wıirklichkeit des jüdisch-christlichen Miıteın-
anders 1m fränkischen Reich un generell 1m Miıttelalter nıcht immer
ausgeglichen Wa  Z Nur Rande se1 vermerkt, da{fs der fromme König
Heinrich 1mM schon erwähnten Jahr der Weıiıhe des Bamberger Domes
(1012) den aınzer Juden iıne Verfolgungskampagne anzettelte.
Er befahlt ihre Zwangstaufe wahrscheinlich als Vergeltung dafür, da{ß
AF UVo der Hotkaplan Wezelın ZU Judentum übergetreten war 21

15 Sıehe azu die Materialien, dıe dıe beıden Repertorien VO'  - Schreckenberg 1n einer
ersten Sıchtung autbereiten. Immer och lesenswert 1St Schlauch, The Allegory of
Church and Synagogue, 1ın Spec. (1939) 448—464 Die Studie VO  — Dahan, Les „TIgu-
res des Juifs e de la Synagogue: l’exemple de Dalıla. Fonctions methodes de la typolo-
z1€ ans V’exegese medievale, 1n RechAug 23 (1988) 1251 5 9 untersucht nıcht das Gegen-
ber Ecclesia-Synagoga.

19 Vgl beispielsweıse den Ansatz eıner Kreuzestheologie beı Pseudo-Augustinus, De alter-
catıone ecclesi1a2e Dıalogus (PL 4 9 Sp „SYNAGOGA respondit: Ergo S1
1n TUCE SUSPECNSUS eSLT, S1 pependit, S1 OCCISUS CeSL, quomodo resurrexıt? Quomodo iıllum
asserI1s uluere, resurrex1isse et 1n celıis in dextera Patrıs resiıdere? Doce Crgo I S1 mMortem
ulCıt, S1 resurrexit quı uıdetur OCCISUS; ita ut mıhijı que dicıs de Prophetis assıgnes”.

20 Schreckenberg I1 hat mehrere Zeugnisse dieses Motiıvs aufgeführt, U, die Nr 120,
124, 126, LE/S P 145 seiınes ikonographischen Repertoriums. Vgl Blumenkranz, Juden
und Judentum ın der mittelalterlichen Kunst, Stuttgart 1965

21 Vgl Schreckenberg 541—-542, SOWIE die Literaturangaben 652—-653 M. Awerbuch,
Christlich-jüdische Begegnung 1M Zeıtalter der Frühscholastık, München 1980, 86—87, dis-
kutiert die theologische Argumentatıon des VO' Heınrich IL angeregten Brietwechsels ZW1-
schen Wezelın und einem Miınisterıialen Heıinrichs.
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Außerdem konnten WIr ZWAar mıt Beispielen 4US der christlichen Ikono-
graphie in Thema einführen. Wır muüssen aber konstatıieren, da{fß
eın jüdisches Pendant 4UuS dem Miıttelalter ausfindıg machen War

Anscheinend kommt der Chriıst 1in der hebräischen Buchmalere] höch-
iındirekt vor??2.

Anfänglich VOrTr allem durch die 1872 gegründete Berliner
„Hochschule tür die Wiıissenschaft des Judentums“”, können wır heute auf
mehr als eın Jahrhundert historischer Erforschung des Judentums
rückblicken. Insotern kennen WIr seıne mittelalterliche Geschichte INZWI1-
schen schon relatıv gut * Allerdings gilt testzuhalten, da{ß dieser
Zweıg mediäviıstischer Arbeıt bıs heute eıne Domäne der Hıstoriker B
blieben 1STt. Leider haben siıch spezıell die Theologiegeschichtler des The-
Mas bisher nıcht oder nNnUu  j ansatzweıse angenommen **. Tatsächlich
handelt sıch dabe!] Ja die schwierige Au{igabe, die uns 1m ersten Mo-
ment unverständlichen Formen un: remden Fragen verstehen, 1ın die
dıe Theologen des 000 Jahre währenden Miıttelalters ıhre Reflexion
über das Verhältnis VO Juden un Christen kleideten2

Dıiıe Inıtıale des Drogo-Sakramentars un das das Evangelıstar Heın-

22 un! M.  etzger, Jüdisches Leben im Mirttelalter ach ılluminıerten hebräischen
Handschriften VO 15 bıs 16. Jahrhundert, Fribourg 983 (dt. Übersetzung der tranzösı-
sche Orıiginalausgabe Ea VIE Ju1ıve oyen Age iıllustree pPar les manuscriıts hebraiques
enlumines du sıecle”, Fribourg betonen nıcht NUr, da{fß die jüdısche
ıkonographische Tradıtıon In Handschritten vergleichsweise spärlıch 1St <9_10): sondern
uch ihren bemerkenswert ırenischen Charakter 1n bezug auf iıhr chrıstlıches Umtfteld. Nıcht
eıne einzıge der abgebildeten Mıiınıaturen nämlich ausdrücklich die jüdisch-christlı-
chen Beziehungen 1Ins Bıld

23 Vgl Jetzt den ammelband: Wissenschatt des Judentums. Anfänge der Judaistik ın Eu-
rODA, hg VO: Carlebach, Darmstadt 1992

24 ach den zweiıtellos epochalen Werken Grabmanns, Geschichte der scholastischen
Methode un! ders., Mittelalterliches Geıistesleben, un:! Landgrafs, Dogmengeschichte
der Frühscholastik, urteılen, der aus dem französıschen Sprachraum ach De 'hel-
lincks, Le IMOUVeEmMEN: theologique du douzıeme sıecle bzw. A< E3 Chenus, La theologie
douzieme sıecle, Handbüchern, gab e5s5 1im geNANNLEN Zeıiıtraum eın entsprechendes theolo-
gısches Problem. ber auch DE HET®? Handbücher der Dogmengeschichte, evangelıscher w1ıe
katholischer Provenıienz, lassen nıcht erkennen, da{fßß das jüdisch-christliche Verhältnis 1m-
INr wıeder als eıne genuıne Frage der Theologıe artıkuliert worden ISt.

25 Beispielhaft se1l auf wWwel Formen eıner das jüdısch-christliche Verhältnis mitberück-
sichtigenden mittelalterlichen Geschichtstheologie verwıesen: auft die Lehre VO' Schrittka-
NO un:! die theologischen Summen. Dıie Theologie des Schriftkanons, wıe eın Hugo
VO) St. Vıktor sı1e entwickelt hat, basıert autf dem Grundgedanken der historischen Analo-
g1e zwischen Altem un! Neuem Testament (vgl azu unseren Beıtrag „Gehören die Kır-
chenväter ZUr Heılıgen Schrift? Zur Kanontheorie des Hugo VO St Vıktor”, In Jahrbuch
für Bıblısche Theologie 11988] 91—-199) Inwıeweıt die theologischen Summen, dıe uch
lıterarisch Höhepunkte mittelalterlichen Denkens sind, eıne Theologie des Judentums dar-
biıeten, ann derzeıt och nıcht sıcher bestimmt werden. Wenn sıch jedoch strukturell VOTL

allem wel Grundtormen VO Summen herausgebildet haben eıne „logische“ un! eıne
„heilsgeschichtliche“ (nach Cloes, La systematısatıon, theologıque pendant la prem1&re
moO1t1E du XII“ sıecle, In ETHhL, 34 [1958] 277—329) ann dürfte letztere implızıt eınen
das alttestamentliche Gottesvolk einschließenden Heilsbegriff voraussetizen (vgl
Beıtrag E theologie COMMMEC systeme du monde. Sur V”evolution des SOINMECS theologiques
de Hugues de Saınt-Vıctor saınt Thomas d’Aquin“, iın: 'Tro1s Moyen Ages Decades de
Cerisy-la-Salle 991 Parıs 1993 ım Druck])
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richs I1 krönende Eltenbeinrelief bılden auf ıhre Weıse den Kerngedan-
ken eiıner sehr wırksamen, Wenn nıcht der maßgeblichen trühmuıttelalter-
lıchen Theologie des Judentums ab Welche anderen, lıterarıschen
Formen des Miıttelalters spiegeln die zeıtgenössısche theologische Auf-
fassung VO  s den jJüdısch-christlichen Beziehungen wıder? Am Beıspiel
dreijier Problemkreise der Konvertiten, der polemischen Literatur un
der alttestamentlichen Exegese möchte ich dieser rage weıter nachge-
hen 2

Autobiographische Konversionsberichte

7u den beiderseits leidvollen Kapıteln der abendländischen jüdıisch-
christlichen Geschichte gehört zweıtellos die zwangsweılse Bekehrung
VO  > Juden Z Christentum 2 Dabe:i 1St N unerheblich, ob Judenm1ss10-
narısche Aktıiviıtäten derartige Zwangstaufen ZUur Folge hatten, oder ob
die Konversionen durch vorausgehende politische Mafßnahmen herbeige-
führt wurden2 In den meısten Fällen die Bekehrungen dieser Art
nıcht VO  — Dauer, sondern be] der ersten Gelegenheıit erfolgte die ück-
kehr ZUu Väterglauben. Daneben sınd uns aus dem Miıttelalter jedoch
auch genügend biographische un autobiographische Zeugnıisse über
freiwillige Konversionen 1n beiden Richtungen erhalten. Und WIr besıit-
Zen Streitschrıiften, die aus Anlaß eiıner Konversion entstanden die
Einfluß nehmen wollen auf diese Entscheidung.

Literarısch sınd uns 1m wesentlichen drei christliche Konvertiten be-
kannt. Im Jahr x 50 brach Bodo, der Hotkaplan Ludwigs des Frommen,
angeblıch einer Romreıse auf, begab sıch aber 1ın Wıiırklichkeit nach
Spanıen, sıch beschneiden 1e18 Er nahm den Namen Eleazar

26 Der lıturgische Bereich bleibt 1er leider ausgeklammert. Es lohnte sıch beispielsweisejedoch, die VO  =) Peterson, Pertidia iudaica, 1n 510 (1936) 6—31 1) begonnene begriffs-un theologiegeschichtliche Studie weıterzuführen.
A Vgl hıerzu Eckert, Das Verhältnis VO:  e Christen un: Juden im Miıttelalter Uun!

Humanısmus. Eın Beitrag ZUr Geıistesgeschichte, In Monumenta Judaıca. 2000 Jahre (7Je-
schichte un! Kultur der Juden Rhein, hg VO  z Schilling, Köln 1963, Handbuch,
135—139; Blumenkranz, Jüdische un: christliche Konvertiten 1m jüdısch-christliıchen elı-
gionsgespräch des Miıttelalters, 1n Judentum 1Im Miıttelalter. Beıträge ZU christlich-jüdi-schen Gespräch, hg VO' Wiılpert, (MM 4), Berlın 1966, 264—282; Dahan, Les ıntellec-
tuels chretiens, 189—192 Horst Faes de otton1ı, Dıiıe Zwangstaufe jüdıscher Kıiınder
im Urteil scholastischer Theologen, In: M’ThZ (1989) 173—199, studieren das, In der
Sıcht des 13. Jahrhunderts, philosophisch-theologische Problem.

28 Vgl In KuS$S dıe entsprechenden Ausführungen VO' Blumenkranz Patrıstik un:
Frühmiuittelalter, 102—109, un!: VO' Eckert Zu hohen un: späaten Mıiıttelalter,
2527264 Instruktiv, besonders hinsıchrtlich des Jurıdıschen Umtfeldes, uch A. Linder,Christlich-jüdische Kontrontation 1m kirchlichen Frühmittelalter, ıIn KGMG, 117 Dıie
Kırche des Früheren Mittelalters, hg VO'  - Schäferdiek, München 19/8, 39/7—441 Neuer-
dings Chazan, Daggers of Faıth Thirteenth-Century Christian Missıonizing an Jewiısh
Response;, Berkeley 1989; Schmitz, Artıkel „Konversion, Konvertiten”, in Lexikon des
Miıttelalters (1991) 4—-1 und Stacey, The Conversion of Jews ChristianityIn Thirteenth-Century England, In Spec (1992) 263—283 (zu den prekären soz1ı1alen
Rahmenbedingungen der Konversionen).
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un heiratete eın jüdisches Mädchen 2' Die Motive seines Übertritts las-
SsCH sıch nıcht eindeutıg ausmachen. Es Ma se1n, da{ß seın Interesse auf-
grund persönlicher Bekanntschaft mIıt jüdischen Kaufleuten geweckt
wurde, die fränkıschen Hof verkehrten ®°. Möglıch 1St allerdings
auch, da{fß iıh die theologischen Streitigkeiten des Jahrhunderts dazu
bewogen haben, nıcht NUur innerlich Abstand nehmen VO Christen-
eum, sondern OS FA Judentum überzutreten ?}. Wır kennen Bodo aus

dem Briefwechsel, den mi1t Paulo Alvaro VO Cördoba, einem Christen
jüdischer Abstammung, unterhielt. Diıese Briefe sınd heutzutage Nnu  - in
einem einzıgen Manuskrıpt erhalten, das aber VO spaterer and zensıert
worden ist >2 Die Foli0s mI1ıt Bodos Briefen sınd nämlich aus der and-
schrift herausgerissen worden, un jeweıls noch einıge Zeilen seıner
Briefe VOTL denen des Paulo Alvaro erhalten N, hat der Zensor diese
Zeilen ausradıert. Allerdings zıtlert Paulo ÄIV8.I'O in seinen Antwort-
schreiben Bodo die Passagen, auf die sıch bezieht®?. Sowelılt sıch
demnach Bodo-Eleazars theologisches Anlıegen abzeichnet, mu Na

teststellen, dafß nıcht über Auffassungen hinausgelangt, die seıne pCer-
sönliche Vergangenheıt als Christ entwerten }*.

Der höchste kirchliche Würdenträger des Mittelalters, dessen ber-
trıtt JSCE1: Judentum schriftlichen Niederschlag gefunden hat, 1St Andreas,
Erzbischof VO  —$ Barı (von 062 bıs 1078) Interessanterweılse besitzen
WITr direkte Informationen ber iıh nNUu  — 4a4UuS eıner, 1in der Kaıroer Genıza
kürzlich entdeckten un VO  —; einem anderen konvertierten Christen VMeE-
faßten hebräischen Quelle, der Megillat Obadja?®. Andreas führt hier se1ın

29 Vgl Aronı1us, Regesten ZUr Geschichte der Juden 1m tränkıschen und eutschen Rei-
che bıs Z Jahre Z Berlin 1902 (Nachdruck Hıldesheim 43—45; Blumenkranz,
Jüdısche un! christliche Konvertiten 266; Schubert 185; Löwe, Dıie Apostasıe des Pfalz-
diakons Bodo un! das Judentum der Chasaren, In Person und Gemeinschaft 1m
Mittelalter. Festgabe arl Schmid, hg VO' G. Althoff, Geuenich, Oexle, Wol-
lasch, Sıgmarıngen 1988, 15/-169

30 Vgl Schubert eb
41 Vgl Neumann, Carolıngiıan Monastıc Wrıiters and the Ninth-Century Jewish Que-

st1on, ıIn ABenkR (1991) 2517281
472 Dıie Werke des Paulo Alvaro sınd gedruckt In LZT, Sp 397566 Vgl aber die CcCUu«C

Ausgabe „Epistolarıo de Alvaro de Cordoba”, edicıön critica POTF Madeoz, Madrıd 194/,
ZUr handschriftlichen Überlieferung insbesondere D Z Es handelt sıch die Hand-
chrift 125 (10. Jh.) 1n Cördoba. Vgl (Jarcia (Jarcia, Cantelar Rodriguez, Nıeto
Cumplido, Catälogo de los manuscrIıtos incunables de Ia Catedral de Cördoba, Salamanca
1976, Ra

33 Paulus Alvarus, Epistole, 14270 (PL Z Sp 478—514 ed Madoz 211-281).
34 Beispielsweise Epistola 18, (PE, FA Sp 495 ed Madaoz 247) „Quod CcrIro glo-

rlarıs legem tuam firmasse uverı1ficıs testimontils: qUu1s et1am tıbı Deı eSSEC negault, uL diluas
quod eCcINO obıecıt? 1CIMUS enım legem reprobam assumpsI1sse, NO quod Lunc In tem-

POTrE ebroba fult, sed quod adueniente 1am luce, umbra cessauıt. Omnıs enım lex CUua, 1imo
Ius MCAa, Christum annuntılat QqUECIMN cunctı ludeı uenturum CS55C nNn©O negant.”

35 Vgl Blumenkranz, Jüdische un: christliche Konvertiten 269—27/0; Schreckenberg 1L,
84—85

36 Schreckenberg 1L, R4 Als Literatur sollte IN al erganzen Golb, Notes the Conver-
sıon of European Christians Judaısm 1n the Eleventh Century, 1N; JJS 16 (1965) 69—/4

537/



RAINER BERNDT

vertieftes Studium der Schrift als Grund für den Wechsel Außer-
dem habe Abhandlungen verfaßt un kirchliche Würdenträger gC-
sandt, iın denen die jüdiısche Wahrheit darstellt.

Der Autor der schon erwähnten Megaıllat Obadja 1St selınerseıts selbst
Konvertit un hiefß christlich Johannes. Um O70 in Südıtalıen geboren,
wollte Kleriker werden, brach aber mıt der Kırche ach den ersten Stu-
1en un flüchtete, wahrscheinlich mıiıt der Hılte des Andreas, in den Na-
hen ()sten. In Aleppo trıtt 102 ZU Judentum über un nımmt den
Namen Obad)a an } Er beginnt das Studıium der hebräischen Sprache
un: Liıteratur. ach Aufenthalten 1ın Damaskus und Bagdad äßt Johan-
nes-Obad)a sıch endgültig 1n Kaıro nıeder un begibt sıch die Auf-
zeichnung seıner Biographie. 7Zwischen dem Bericht über seiıne eıgene
Bekehrung un die des ehemalıgen Erzbischofs VO arı esteht eıne auf-
rällige Ahnlichkeit. Wıe schon be1 Andreas keimen Jjetzt 1in Johannes
Zweiıftel der christlichen Wahrheit erst aufgrund des theologischen
Studiums. Darüber hınaus fällt auf, dafß dıe Megıllat Obadja In beiden
Fällen den entscheidenden Impuls auf dem Weg ZUu Judentum VO

Traumgesichten ausgehen läßt, deren Autoriıität für den Vertasser des
Textes unantechtbar 1St.

Dıie skizzıerten bıographischen Texte bıeten spärliche Intormatıio-
NCN, als dafß S1€e weıtreichende Interpretationen erlaubten. Das Bıld der
Beziehung zwiıischen Juden un Christen, das in ıhnen gezeichnet wırd,
überwindet indes nıcht das Schema der Dominanz eiıner Religion über die
andere. Es unterstreicht vielmehr den Absolutheitsanspruch der einen auf
Kosten der anderen Gruppe Eın gemeınsamer Bezugspunkt, WI1e€e WIr iıh

kommt be1in der karolingischen Ikonographıie kennenlernten,
Bodo-Eleazar, be]l Andreas VO  z arı un Johannes-Obad)a nıcht 1n den
Blick

Wenn WIr uns den jJüdıschen Konvertiten des Miıttelalters zuwenden,
müssen WITr Vor allem Zzweı Gestalten des Jahrhunderts erwähnen:

Moses Sefardi Aaus Spanıen un: Juda ha-Levi aus öln In ihren Schriften
verwenden S$1€e€ ZWAar die bekannten zeitgenössischen Stilmittel un bıblı-
schen Argumentationsweılsen, dennoch stechen hre autobiographischen
Texte charakteristisch hervor.

Der unbestritten echte Konvertit des Miıttelalters AaUus dem Juden-
e(um, Moses Sefardi, wurde 1m Jahr 062 ın Huesca 1ın Spanıen geboren.
ach eigener Aussage trıtt mıt Jahren (1m Jahr ZU Christen-
u über ?8. Er wählt als ersten christlichen Namen Petrus, weıl CTr
est des Apostels Petrus die Taute empfängt, un: den Beinamen Altonsı
aus Dankbarkeit fur seiınen Gönner un Paten, Könıg Alfonso VO  $

37 Schreckenberg IL, 84—85 Als Literaturangabe könnte INan erganzen Prawer, The Au-
tobiography of Obadıah the Norman, 1n arb 45 (  5—76 EL

38 Vgl Blumenkranz, Jüdische un! christliıche Konvertiten 272-—-275; Schreckenberg I1
69—84; Dahan, Les intellectuels 417
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Kastılıen S Hochgebildet, eın gründlıcher Kenner der hebräischen Bibel
un des rabbinischen Schrifttums SOWl1e der arabiıschen Liıteratur “° aäßt
Petrus Altonsı, der Astronom un: Arzt, sıch überzeugen VO  an der christlı-
chen relecture der jüdiıschen Heılıgen Schriutt. Sıe wırd deshalb aufgrund
seiner Bekehrung FA christlichen Glauben für ıhn w1€e für alle Chri-
sten ZUuU Alten TLestament. Dıiıe literarısche Struktur seıner 1ın zwölf Bü-
cher gegliederten Dialogi (PE 57 Sp 535—672) erlaubt, VO theologisch
greitbaren, jüdisch-christlichen Beziehungen 1ın diesem Werk SpIre-
chen. Zunächst einmal g1ibt DPetrus Altonsı in seınem Werk den beiden
Gesprächspartnern seıne eıgenen Namen, Moses un: Petrus. Damıt stellt

seınen Text iın die Reihe der Selbstgespräche, die se1ıt Augustinus ihren
Platz in der Literaturgeschichte haben4 Dıi1e Aufteilung in zwölt Bücher
orjentlert sıch inhaltlıchen Krıiterien,; weıl Petrus Altonsı erklärterma-
en alle Argumente den christlichen Glauben ZzZUsammeNntragen
wıll, s$1e wıderlegen. Die Christentums-Apologıe gegenüber dem
jüdischen Partner bleibt 1m Verlaut des Textes nıcht blofßer Wunsch, Pe-
LrUuS Alfonsı halt diese Linıe in den Zwiegesprächen durch Dıiıe Logik des
Christentums (seıne ratı0) beweıst nıcht, indem dıe hebräische
Wahrheıt (hebraica nerıtas) als unrichtig entlarvt, sondern dadurch, da{fßs

die christliche Konkordanz mI1t den Juden aufweist un somıt die altte-
stamentlıchen Prophetien als ertüllt darstellt 42. Im Unterschied den
eben erwähnten Konvertiten vermeıdet DPetrus Altonsı das alternatıve
Denkschema, das die eıine Glaubensgemeinschaift NUur als wahr erkennt,
WEeNNn die andere gleichzeitig als unwahr gılt. Seine Argumentatıon zielt
VOT allem auf dıe Wıderlegung heidnischer Philosophen ab, autf dem
mweg ber die Vorrangstellung der lex christiana auch die lex indaica
bewahren 4.

Dıie große Ausnahme den mittelalterlichen Konvertiten 1St Juda
ha-Levı aUu$S Ööln 7u Begınn des 12. Jahrhunderts gyeboren, tammte

Juda A4aUus eiıner wohlhabenden Famılıe un: genoß i1ne gyute Schulbildung.
Se1in Vater sandte iıh ZUuU Bischot VO  $ Münster, beı diesem eın 4aUuS-

stehendes Darlehen einzutreıben. VDer Bischof nımmt den jungen Mann

39 Blumenkranz, Jüdische un! christlıche Konvertiten AF Schreckenberg IL,
40 Neben der In Anm 37 angeführten Lıteratur 1St hıerzu ımmer och beachtenswert
Loewe, The Medieval Christian Hebraıists ot England. Herbert of Bosham and earlıer

Scholars, 1ın Transactiıons IX 17 (1953) 225—249, 1er' 230—2352
41 Vgl azu den Artıkel „Dialog“ 1mM Lexıkon des Mittelalters (1986) 946—965 (mıit we1l-

terführender Bibliographie).
42 Vgl beispielsweıse Dialogı, D PE IS >Sp 670 A) „Moyses Satıs dıiuque de lege

SLra el uestra L alterna alternatıone disputauımus, eTt obiectiones MEa placuıt
persolunstı, nıhıl Conira explicare potul. Siehe auch die Passage ber die Auslegung
VO Is Dialogı, (ebd., Sp 632 A—-636 A).

43 Vgl Dıialogı, Prefatio (ebd., Sp 538 „Hunt ıgıtur ıbellum COmMpOSUul, ut

INCaImll COgNnNOSCaNn intentionem audıant ratiıonem, in quUO omnıum alıarum gentium credu-
ıtatıs destructiıonem preposul. Post hec chrıstianam legem omnibus prestantiorem esse COMN-

clusı. ultımum etiam cuiuslibet christiane legıs aduersarıl objectiones posul pOoSs1-
LaSsque«e Pro MCO Sapere CUu ratiıone auctoritate destruxı.“
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sıch seınen Hot un äfßt iıhn einıge Monate XE  9 bevor BT ihm
das eld zurückzahlt. Während dieser Wartezeıt lernt Juda das Christen-
£iu kennen. Sıcher plagen iıhn auch 7Zweiıtel hinsıchtlich der Stichhaltıig-
eıt der christlichen Lehre, die allerdings ausgeräum werden können.
Zum entscheidenden Moment auf dem Weg seiner Bekehrung wiırd Juda
annn das lebendige Beıispıel, das die Christen ihm geben. ach seliner
Taufe nımmt den Namen ermann d wırd Prämonstratenser und
bringt 65 bıs P Propst des Stiftes Scheda *4

Eınmalıg 1STt Juda-Hermann nıcht 1Ur seıner Autobiographie miıt dem
'Tıtel Opusculum de ConuersiONne $Ud WCSCN, eıne der wenıgen uns au dem
Mittelalter bekannten Autobiographien un die einzıge eınes Konverti-
ten 4: Das Werk selbst fällt A4aUusSs dem Rahmen gCn der Art seiıner Ge-
dankenführung. Wır haben schon gesehen, daß Traumgesichte in den
Lebensberichten der christlichen Konvertiten Andreas VO  en D un Jo-
hannes-Obadja INNOVAtıV wıirken. Ihre TIräume begründen uerst den
Schritt des Überwechselns un lassen annn dem Träumenden keinen
Spielraum mehr für eıne Reflexion. In Hermanns Text stellen Iräume
zentrale Strukturelemente dar Indem sS1e seıine Autobiographie struk-
turleren läfßt, suggerlert ermann zugleıch dıe Strukturierung seınes 1 el
bens. Vor die eigentliche Schilderung selnes Lebens ermann iın De
CONUETSLONE $Ud eıne Jugendvısıon und schließt deren Deutung durch
einen Rabbiı sofort daran (Opusculum, Nr Unmiuittelbar VOT dem
Bericht ber seıne Taute äfßt einen zweıten TIraum eintließen Öpuscu-
[um, Nr 18) Das Schlußkapitel 1St nıchts anderes als seıne eıgene, NUu

christliche Deutung der Jugendvısion, eine relecture seiınes SaNZCH Lebens
( Opusculum, Nr 21 Be1 ENAUCIECIM Hıinsehen schildert Hermanns kle1-
nes Werk Ja Zzwel Bekehrungen: die VO Judentum ZzUuU Christen-
cum, die zweıte VO einem weltlichen Leben hın einer u1ta COMMUNLS 1n
der Gemeıinschaft, 1n deren Mıiıtte den christlichen Glauben überhauptkennengelernt hatte. Beide Bekehrungsmotive sınd 1mM Text mıteinander
verwoben. VWeniger steht der Ablösungsprozeß VO Judentum miıt seınen
polemischen, iıntellektuellen Aspekten 1m Vordergrund, als das Verlan-
SCH nach Überwindung selınes aktuellen Lebensstandes, in dem seıne JU-
dıische Herkunfrt i1ne wichtige, aber doch Nnu  —- eıne Dımension 1St
Ahnlich W1e€e schon ın den Dıalogen se1ines Zeıtgenossen Petrus Alfonsı
steht bei ermann der christliche Glaube auf dem Prüfstand, der ANSC-
sıchts des Kreuzes Christiı den Sınn VO Dt 2125 erklären mu „Von
Gott verflucht ISt, wer Kreuz hängt“ 4 Schon dem Mittelalter WAar die

44 Vgl Blumenkranz, Jüdische un christliche Konvertiten 275—278; Lexikon des Miıttel-
alters (1989) 2166—216/; Schreckenberg E: 256—267 (mıt austührlicher Bibliographie).

45 Hermannus quondam Judeus, Opusculum de conNuersione 5SUua, hg VO Nıemeyer
MGH 4 » Weımar 963

46 Opusculum, Nr. ( Nıemeyer 79) „Ecce enım, quod propri1s oculis aspex1, grandes in
delubris uestr1s imagınes LuUum pıctoria Ltum sculptoria TIEe elaboratas adorandas uobis PIO-
pOnItIS; utınam alterıus cuiuslibet rel, NO crucıfixı hominıs simılıtudinem ad perdi-

540



DDIE BEZIEHUNGEN UDEN UN. (CHRISTEN

nıcht auszuräumende Dıskrepanz zwischen jüdischer un christlicher
Lxegese der jüdischen Heılıgen Schrift SAST Genüge Juda-Her-
INa konnte s$1e intellektuell un iın seiner Lebensgestaltung MI1t Carıtas
überwinden dank des lebendigen Beispıiels, das aut seinem Weg erle-
ben durfte ( Opusculum, Nr 5 So gibt eıne nerwart eu«ec theologı1-
sche Deutung des Verhältnisses VO Juden un Christen.

Dıe Forschung hat die Authentizıtät VO Hermanns Autobiographie
ımmer wıeder einmal 1n Zweıtel SEZOSCN. Jüngst erst vertrat eın israelı-
scher Mediävist die These, der Autor se1l sıcher nıcht jüdischer Herkuntft
und der Text se1l als Konversionsbericht ıne literariısche Fiktion. Den-
noch gılt unangefochten, da{fß das Opusculum de CconuersiONne $Ud 4aUS dem

Jahrhundert stammt *. Insofern wırd selbst 1mM Falle eıner christli-
chen Autorschaft seinen Platz als Beıtrag ZUr christlich-jüdischen Ver-
ständiıgung beibehalten.

Dıie Diskussion die Person Juda-Hermanns legt darüber hınaus
eıne noch tiefer reichende Schwierigkeit der theologischen Mediävistık
oftfen Der Theologiegeschichte tehlt nämlich weıthiın eıne engagıerte
un konsequente Literarkrıitik. P wen1g och berücksichtigen WIr das
schlichte geschichtliche Faktum, dafß dıie Formuli:erung des christlichen
Glaubens unausweıchlich die jeder eıt eigenen literarıschen Aus-
druckstormen gebunden 1St Jedes wissenschaftliche Bemühen das hı-
storische Verständnıiıs theologischer Entwürte mu deshalb bel
der Beschreibung der jeweılıgen literarıschen Gattung Im Fall Hermanrs
VO  —3 Scheda können die Mediävısten ZW arlr schon beispielsweiıse auf Arbei-
ten ber die Funktion VO TIräumen in relıg1ösen Erlebnisberichten
rückgreifen *8. och gibt e keinerle1 Untersuchung über die typologı-
sche Verwendung des Gegensatzes VO Vernuntt ratıo) un: Autorität
Il auctorıtas, Scriptura) 1ın theologischen Schritten. Sıe varılert je
nachdem, ob sıch einen exegetischen Kommentar oder eıne
theologische Summe handelt.

t10N1S uestre cumulum coleritis. Cum enım 1uxta legı1s auctorıtatem maledictus Sit Omn1S, quı
pendet 1n [1gn0, qUantLO magıs uos maledıceti1 est1s, quı pendentem 1n lıgno colitis? Item S1,
quod lıa scrıptura, maledictus OMn1S, guı confidit in homıne et onıt brachium
SUUM, quUanto graul0r1 uUO: malediction1s sententle subiacetis, quı eti1am 1n crucıtixum na-
t1s?“”

47 Saltman, Hermann’s „Opusculum de conuersione sua“: Truth Fıction?, 1nN: RE)J
14/ (1988) 3156 Vgl dıe Antwort darauft VO: Lotter, Ist ermann VO:  —; Schedas UOpuscu-
Ium de conuersione S$Ud eine Fälschung?, 1n Aschkenas (1992) TD

48 Vgl ZUr historisch-literaturgeschichtlichen rage die Arbeıten VO'  - Dinzelbacher,
insbesondere seıne Monographie „Visıon un: Visionslıteratur 1mM Mittelalter“, Stuttgart
1982, un! den Band „Revelationes” (Typologıe des SOUTCES du Moyen Age occıdental 57),
Turnhout 1991
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Aduersus-Iudeos-Texte: eine literariısche Gattung?
Der Mangel differenzierter literargeschichtlicher Analyse wırd of-

fensıichtlich angesichts der VWerke, die auf den ersten Bliıck den Kern der
jüdisch-christlıchen Kontroverse ausmachen un die das Miıttel-
alter hindurch verfaßt worden sind. Die NCUETIC Forschung hat für die
christliche Seıte die Fülle Texten mıt typiıschen Titel WI1e Aduersus Inu-
e0O0S$S oder Dialogus bzw Dıisputatıo Inde: et Christiani ZuULage gefördert2
iıne generelle Deutung iıhrer Intention als Polemik scheıint indes VvOoOrerst
übereılt. Dıie NZ: Gattung tradiert ber die Jahrhunderte hıinweg eın
bestimmtes Repertoıire Argumenten, diıe das Für un Wıder ab-
wägen ?”, oder Bıbelstellen, die immer wıeder für bzw den
deren 1Nns Feld geführt werden °1. Bevor nıcht die lıterarıschen un
nachfolgend die thematisch-theologischen Varıatiıonen in diesen TIrakta-
ten erkannt worden sınd, annn MNa 1er nıcht VO einer ANSCEMESSCHNCH
wissenschafttlichen Aufarbeitung sprechen. Welche Schwierigkeıiten un
welche Überraschungen die Analyse VO Werken der Aduersus-Iudeos-Li1-
eratur miıt sich bringen, soll beispielhaft Gilbert Crispıin gezeıgt WerTr-

den
Gilbert Crispıin STamm(tTL 4US$S der Normandıe un wurde 046 BC-

boren. Gegen 1060/1061 trıtt 1n die berühmte Abte1i Bec e1ın, die miıt
1mM anglo-normannıschen RKRaum tätıgen ännern WwW1€e Lanfranc un An-
selm VO  - Canterbury auf Persönlichkeiten europäıischen Zuschnitts VCI-

weısen konnte. Nachdem Lanfranc ZU Erzbischof VO Canterbury CI-

nın worden War, rief O8O Gilbert Crispın sıch, ıh 1085 als
Abt VO  - Westminster einzuführen, 1m Jahr Tn starb. Gıiılbert
WAar Schüler un! Freund Anselms, dessen Schriuftt Cur Deus homo® be-
sonderen Einfluß auf ıh ausübte. Von Gılberts Werken 1St für uns 1er
bloß die Dısputatıo eınes Juden miıt eiınem Christen VO Interesse, die

092 entstand.
Dieses Werk Gilbert Crispins erfreut sıch In der Liıteratur großer Auf-

merksamkeıt)>2. Denn der Autor behauptete eingangs, lege mıiıt seiınem
Text die Niederschrift elınes tatsächlich miıt einem Mainzer Juden geführ-
ten Gespräches VOT. Immer wıeder g1bt Hiıstoriker, die dieser Intorma-

49 Vgl azu dıe beiden Repertorien Schreckenberg und N: Dahan, Les intellectuels
4154772 Der letzte Beıtrag Zzu Thema VO' Rongquıst, Learnıng an! Teaching 1n
Twelfth-Century Dıialogues, In: Res publıca lıtterarum. Studıies ın the Classıcal Tradıtion
13 (1990) 239—256, 1St mIır leiıder unerreichbar geblieben.

50 Vgl beispielsweise Berger, Gılbert Crispin, lan of Lille, and Jacob ben Reuben:
Study In the Transmıissıon of Medieval Polemic, ın Spec. (1974) 5/—4/, un: ders., Miıs-
S1ı0ON the Jews an! Jewish-Christian ( ontacts In the Polemical Liıterature ot the High
Middle Ages, In AH  = 91 (1986) 576—-591

51 Vgl Awerbuch, 86—100; Dahan, Les intellectuels 388—394 un! 503—505
52 Die bislang gültige Edıtion Gislebertus Crispinus, Diısputatıo Iludeı Christianı an0O-

nymı auctorIis disputation1s continuatıo hg. VO) Blumenkranz tPM 3), Utrecht-Antwer-
pCN 1956, wurde neuerdings abgelöst durch „The Works of Gılbert Crispin, Abbot of
Westminster“, edited by Sapır Abnulafıa an Evans (ABMA 8 9 London 1986
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tion Nnu  — SCIN Glauben schenken, weıl der ırenıische Tenor des
Wortwechsels s$1e VO der Wahrheit der Behauptung überzeugt>?.

Im Prolog kündıgt Gılbert A der Jude werde den Christen dıs-
kutieren un alle möglichen Argumente den christlichen Glauben
vorbringen. Der Christ habe S1€ dann seinerseılts entkräften > Dıi1e Dis-
putatıo esteht aus sıeben Frage-und-Antwort-Wechseln, die 1im großen
un ZaNZCH vier Themenbereiche ansprechen. Wıe steht MIt der Ireue
ZU Gesetz, dıe jüdischerseıts unantastbar ist? Wıe halten c die Christen
damıt, un w1e beschreiben s$1e das Verhältnis 7zwischen dem (sesetz un
Christus? Daraus ergeben sıch 1im Duktus des Gesprächs zunächst die
christologischen Fragen nach den Zzwel aturen un nach der Herkuntt
Christı A4US Abraham. Anschließend nımmt der Austausch ıne 1m Ver-
hältnıs VO  a} Treue ZU (Gesetz der TIreue Christus mitgegebene Pro-
blematık aut welche Heılıge Schrift 1St nOormatıv, die hebräische oder die
Übersetzung der Septuagınta 1Ns Griechische? Dabe1 1St selbstverständ-
ıch mıtzubedenken, dafß 65 sıch jeweıls deren lateinische UÜberset-
ZUNS handelt: ZU einen die Übersetzung des Hıeronymus aus dem
Hebräischen, dıe dem Miıttelalter schlechthın als die hebraica uer1ıtas
galt>; ZUuU anderen die vorhieronymianısche Übersetzung, die WIr
seıit Pıerre Sabatıer (1682-1742) als latına bezeichnen®. Deshalb
diskutieren Jude un Christ über den Begriff un: Wesen der Schrift, un
der Christ rechtfertigt den Gebrauch der Septuagınta. Der Dıalog behan-
delt 1m etzten Wortwechsel das kontroverse Problem der Bildervereh-
rung Der Jude fragt, ob nıcht die Chrıisten WI1e Götzendiener Zu
behandeln seıen, weıl s$1e einen (ott Kreuz verehren. Der Christ be-

53 Vgl Disputatıo, (ed Sapır Abulafıa Foans 7 > QUECIN SCI1PSI1, pagıne COIMN-

mendans qu«cC Iudeus quıdam lım dısputans CONtIra tidem nOostIram de lege Su pro-
erebat eLT qUO CHO ad obıjecta ıllıus pro tide nOStIra respondebam. Nescıo nde OTTLUS, sed
apud Maguntiam lıtterıs educatus, leg1s lıtterarum eti1am NOSLFrarum ene Ssclens eratl, et

exercıtatum 1n scripturıs disputationıbus contra nO5S ingen1um habebat“ Gegen die
Authentizıtät als Gesprächsprotokoll wendet sıch 7 zı Werblowsky, Crispin’s Dısputa-
t10n, 1n HS 11 (1960) 69—/ / Dıe Herausgeberinnen der Werke Gılbert Crispıns nuanciıeren
re Posıition, insotern s1e daran festhalten, da{fß eın zwingendes Argument 2 dıe
These spricht, die Dısputatıio beruhe auf tatsächlichen, vorausgegansCeNCNh Gesprächen mıt
Juden Sıe raumen eın, da{fß Giılbert beı seiner Niederschrift „reworded much of what the
Jew had sa1d“” (Sapır Abnulafıa-Evans XXVID) Vgl neuerdings Sapır Abulafıa, Jewısh-
Christian disputations an the twelfth-century renalssance, in Journal of Medieval Hıstory
15 (1989) 105—-125, 1er 105

54 Dısputato, (ed Sapır Abnulafıa-Evans g A quon1am, qUu«C opponebat, conuenıenter
Satıs Oonsequenter opponebat, et C qu«c OppOSUerat, NO M1INUS conuenıenter SCc-

‘quendo‘ explicabat, DF respons10 U1C1INO Satıs pede ad proposıta ıllıus responde-
al,

55 Hıeronymus selbst bezeichnet s1e als hebraicae uerıtatis. Vgl Epistolae, E: (ed
Hilberg 55 Wıen 1942; Zur ganzen Problematık de Lubac, Lxegese medie-

vale, 11/1, Parıs 1961, 238—262 Skinner, er1ıtas hebraica: Christian Artitudes toward
the Hebrew Language in the High Miıddle Ages, diss., Universıity of Denver 1986,
behandelt den Terminus monographisch, hne jedoch nennenswerte eu«cC Quellenstudien
durchzuführen und Erkenntnisse aus erster and gewinnen.

56 Sıehe den Artıikel VO P.- Bogaert, Sabatıer, Pıerre, 1nN: DBS (1985)Z
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stätiıgt als ersties das mosaısche Bilderverbot un äflßrt ann aber sotfort
den entscheidenden hermeneutischen Grundsatz tolgen, VO  —; dem 4aUus die
Antwort auf das Problem entwickelt werden ann So W1€e der Lext (die
(ittera) iın seiıner spezıfiıschen Weiıse Zeichen der Worte 1St (fıgura ef Olfd
nerborum), o1bt CS auch Biılder (Dıcturae), die iın ihrer Weıse heilige
Dınge bezeichnen (fıgura ef nOLAa sacrarum)?7. IBIG hier vorgeführte
Analogie bezieht sıch auf die Zeichenhaftigkeit VO  e} Text un Bild Text
un Bıld sınd nıcht sS$1e selbst, sondern Zeichen für eLwAas anderes. Beide
sınd aber wahr. e1ım Blıck auf das Kreuz Jesu erblickt der Mensch se1ın
eigenes Kreuz, betet das Leıden Christı nıcht seiner selbst wiıllen,
sondern des Menschen wıllen an >8

Wır sehen, da{fß Giılbert Crispins Dıisputatio Tude:i ef Christiani 1n eiıner
erstaunliıchen Linıe unserer karolingischen Mınıatur 4US dem Drogo-Sa-
kramentar nahesteht. Gılbert Crispin, der Theologe des 12. Jahrhun-
derts, wıiederholt miıt seiınen Worten un 1ın dieser präzısen lıterarischen
Gattung die theologische Aussage der O-Inıtıiale des Drogo-Sakramen-
Lars Jude un Christ stehen dem Kreuz un entdecken gemeınsam,
dafß der Jude 1mM Kreuz eın Biıld erkennen VErmaß.

Wl I1a  a mıiıt einer gewıssen Dıstanz eıne Beurteilung des Textes VCI-

suchen, drängen sıch verschiedene Beobachtungen auf Der jüdısche (Gje-
sprächspartner nımmt keine wirklich antı-christlichen Standpunkte eın,
1n denen keıine Verständigung möglich wAare Der Jude vermeıdet
eiıne israelbezogene Auslegung des vierten Gottesknechtsliedes (Jes 53)
un überhaupt ine strikte Litteralexegese der Schritft. Ebensowenig Ver-
wendet der jüdische Gesprächspartner Materıal A4aUus$s der rabbinıschen T
eratur. Im Gegenteıl fungiert eher als Stichwortgeber für den
Christen. Wenn der christliche Gesprächsteilnehmer seinerseıts ZWAar
keine Vorwürtfe erhebt, fehlt dennoch eın echter Schritt auf den Juden

Denn Aanstatt die Autorität der deptuagınta NT  auern, hätte der
Christ eiınen 1NnwWweıls auf die hebraica ner1itas geben können >°. Insofern
drängt sıch die rage auf, ob der Text einen realen Dıalog wıederg1ıbt

5/ Disputatio 15/ (ed Sapır Abulafia-Evans 52) „Quod Cr Isaıas uldıt, dixit BT SCr1psıit,quod Ezechiel uldit, dixıt et SCr1PpSIt, lıcet POSL cO5S5 1CI ser1bi pıcture Oota aliqua S1g-arlı. Sicut enım ıttere quodam modo fiunt uerborum figure et NOLE, ıta ET plcture scr1pta-
ru exıstunt simılıtudines ote  «“

»58 Diısputatio, 161, (ed Sapır Abulafıa-Evans 53) „Cum igıtur Christianus adorat CIrUuU-
CCM, diuino relıgı0n1s cultu adorat 1n Christi passıonem propter hominis Deo
sumptı 1n unıtatem PCISONC passıonem, debito ueneration1ıs cultu adorat CrucIıs effig1iem,1pS1Us dominice pass1ıON1S exculptam sımılıtudinem. Vt BT paucıs breuiter excludam:
nullam Oomnıno Christianus diuino cultu rei alıcuıus adorat effigiem, debito honoris
cultu colıt honorat effigiıes er pıctura.”59 Diısputatio, 1272 (ed Sapır Abulafiıa-Evans 41) „T’emporıibus Ptolomei regıs Egypti,septuagınta interpretes, uestre geNtIS ftunc erudıtıssımı doctores, legem et Prophetas he-
TeO iın STECUM interpretati SUNT, nostrı de ıIn latınum, uerbum uerbo aut
SCHNSUMmM d  y pOSstea interpretatı sunt”; eb: 123 41) NUSqUaAamM in lege Prophetisuarıetatem reperles apud NOS, sed eandem ubıque uerıtatem uerıtatıs unıtatem In legeProphetis pCr orbem inuenı1es apud nOs
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oder ob nıcht Fiktion 1St. Wenn siıch denn Je eıne Fiktion handeln
sollte, W 9as 111 annn der Text sagen?

Es 1St hıer sıcher nıcht der Ort, ine detaıillierte Authentizitätsdebatte
führen. Sovıe] soll Jjetzt enügen. Der Prolog enthält Wendungen, die

die Fiktivität geradezu notwendıg annehmen lassen. Der „Jude 4Uus

Maınz“ scheint eher lıterarıscher Topos se1n, WenNnn mMan noch andere
zeitgenössische Texte 7A1 Vergleich heranzıeht®°. Gıilberts Bıtte den
Juden, ıh 1n seiner Wiedergabe des Gesprächs korrigieren, 1st NVECEI-

ständlıch, talls s siıch eın Gesprächsprotokoll handelte. Deshalb
WasCc ich die These vertreten, der Text se1 eın authentisches Ge-
sprächsprotokoll. Andere zeitgenössische Autoren, WwW1€e Anselm VO  —$ Ha-
velberg beispielsweılse, eNNECN 1ın ihren Berichten VO Gesprächen 1er
miıt Orthodoxen namentlıch hre Gesprächspartner; andere, DPetrus
Damıanı un se1ın Dialogus ınter Indeum reguırentem ef Christianum CON-

FYarı0 respondentem (PL 145, Sp 57-68), formalisıeren das Gespräch hın
einem Frage-Antwort-Spiel, da{fß der Leser aum einen tatsächlich

stattgefundenen Austausch wiırd6 Um eindringlıcher mu
In  ; dann aber jeweıls ach der Intention des Autors fragen. Wl Giılbert
Crıispıin wirklich einen Beıtrag ZU jüdisch-christlichen Gespräch leisten,
der edient siıch nıcht lediglich eiıner damals gängıgen literarıschen
Form, eigentlich anderes sagen? Die autftmerksame Analyse der Ar-
gumentatıon un: der gedanklichen Entwicklung der Disputatio 1m Ver-
aut der sıeben Frage-Antwort-Wechsel führt dazu, das Werk als eine
innerkirchliche Streitschritt nzusehen. Miıt ıhrer Hılfte soll, 11l uns

scheinen, die Lehre Anselms VO  a Canterbury verbreıtet un iınsbesonders
der homo-assumptus-Christologıie, der typischen Christologie des 11 un
. Jahrhunderts, ZUuU Durchbruch verholtfen werden6

Der Fall Gıilbert Crıispın wirkt sıch Aaus auf dıe gesamte wissenschaftli-
che Betrachtung des Genres der sogenannten polemischen Liıteratur des
Mittelalters. Dringlıch 1St VOT allem, auch die polemischen antichristlı-
chen Texte sowohl VO  — jüdischer w1e€e VO arabischer Seıte in die Untersu-
chung mı1ıt einzubeziehen ©. Literarkritische un inhaltliche Vergleiche
der Werke mıteinander werden ermöglichen, tatsächliche Gesprächs-
protokolle VO  — fıktiven, „blofß” lıterarıschen Auseinandersetzungen
unterscheiden6 Es könnte sıch Ja ımmerhın herausstellen, dafß VOL 1240,

60 Vgl Werblowsky PE
61 Anselm VO:] Havelberg 1im Prolog seiner Dıalogı (PE 188, Sp 1141 seiınen

griechischen Partner un: Begınn des eigentliıchen Gesprächsprotokolls (Dıalogı 1L,
‚ebd Sp 165 B]) seıne lateinıschen Begleıter.

62 Vgl Nielsen, Philosophy anı Theology 1n the Twelfth Century. Study ot Chil-
ert DPorreta’s Thıinkıng an the Theological Exposıitions of the Ooctrine of the Incarnatıon
during the Period 141 AThD 15), Leiden 1982

63 Vgl die Untersuchungen VO Hulen, The „Dialogues wiıth the Jews” K SOources
tor the Early Jewiısh Argument agalnst Christianity, 1n JBL (1932) 5870

64 Blumenkranz, Anti-Jewish Polemics an! Legıslatıon in the Middle Ages: Lıterary
Fiıction Realıty?. InN: JJ 1:5 (1964) 125—-140, ann seıne Auffassung belegen, daß die Re-
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dem Jahr der ersten abendländischen Talmuddiskussıion In Parıs, eın
wirklıch intellektuell-theologisches Gespräch zwischen Juden un Chri-
sten stattgefunden hat, oder wen1ıgstens nıcht in der Form, die die Aduer-
<us-Indeos-Texte uns suggerleren.
Die Heiligen Schriften der Juden werden Altes Testament der Christen

Dıi1e Hochachtung VOT der gemeınsamen Heılıgen Schriftt verbindet Ju
den un Christen un bezieht s$1e beide auf den einen wahren Gott Dıie
VWege unterscheiden sıch jedoch, WCI1N c darum geht, auch die Evange-
lıen und ZUerst Jesus selbst als Wort (zottes anzunehmen. Juden un
Christen können nıcht umhbhın, gemeinsam festzustellen, daß der Jude die-
sCH Schritt des Christen nıcht mehr mitgehen ann 6 Der Christ seiner-
seIts weiß aber auch, da{ß konstitutiv ın seın Glaubensbekenntnis die
Rezeption der jüdischen Heılıgen Schrift eingeht®®. Dıiıese wırd Ja erst 1im
christliıchen Bekenntnıiıs Altes Testament, Heılıge Schrift auch der
Christen.

Die Geschichte der Kirche bezeugt das Leiden des jüdischen Volkes,
dessen Legıtiımatiıon als letzter, jedoch mißverstandener Grund immer

wıeder eiınmal dieser Dıssens in der Auslegung der gemeınsamen Heılı-
SCH Schriftft herhalten mußte. Die Theologie jeder Epoche Sagl Uuns, be-
redt oder schweigend, WI1I€E S$1e mıiıt der Reflexion über das Verhältnis
zwischen Altem un Neuem Bund hält. Dı1e Geschichte der Theologie
des Miıttelalters lehrt uns aber auch, dafs, WEeNnNn überhaupt in eiınem Ge-
biet, einer Begegnung, einem wirklichen Austausch 7zwıschen Juden
un Chrıisten gerade auf dem Feld der Schriftauslegung gekommen 1st 6.

An Interesse eıtens der Christen mangelt e nıcht. Zu NCNNECN ISt die
ständige un 1mM Miıttelalter besonders wache orge den Bıbel-
LEXL, des Alten Testaments versteht sıch o daraus erg1ıbt sıch auch das Be-
mühen die entsprechenden griechischen un hebräischen Sprach-
kenntnisse. Außerdem 1ST 65 heute unabweısbar, dafß christliche Schrift-
ausleger mıiıt zeitgenössischen Rabbinen in Austausch standen und VO  —

iıhnen wurden, VO  - den Karolingern angefangen ber die Vıkto-
alıtät anti-jüdischer TIraktate durch die Jahrhunderte hindurch 1n jedem Fall eıne starke
sozıale Präsenz jüdiıscher Gruppen 88! christlichem Umfteld anzeıgen.

65 Vgl Kampling, Neutestamentliche Texte als Bausteine der späateren Adversus-Juda-
eos-Lıiteratur, 1n Frohnhofen (FHg:); Christlicher Antıyudaismus un: jüdischer Antıpa-
ganısmus, Hamburg 1990 121—1358, ber die langsame Herausbildung bıblıscher Argu-

tür die Kontroverse.
Vgl azu Leclercq, L’exegese medievale de ’Ancıen Testament, 1n L’Ancıen Testa-

ment les chretiens, Parıs 1951; 168—182; M.- Chenu, La theologıe douzieme sıecle,
Parıs 140420

67 Vgl neuerdings T 1immer, Bıblıcal Exegesı1s anı the Jewish-Christian Controversy
ın the Early Twelftch Century, 1n ChH 58 (1989) 309—321

68 Vgl azu den kürzlıch erschıenen Forschungsüberblick VO' P.- Bogaert, La Bıble la-
tiıne des orıgınes oyen Age Apercu histor1que, etat des questions, In RTIL 19 (1988)
1371 un! 276—-314
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riner 1m 12. Jahrhundert bıs Z Franziskaner Nıkolaus VO Lyra 1m
Jahrhundert6'

Der Kirchenvater Hıeronymus Ct 420) arbeıtete auf Veranlassung des
Papstes Damasus l., ELW aAb 384, der lateinıschen Übersetzung
der Heılıgen Schrift beider Lestamente. Er wollte hinsichtlich des altte-
stamentlichen TLextes ZU hebräischen Urtext zurückgehen. Nıicht alleın
daß seıne eıt eın Gespür für die Qualität VO  $ Texten hatte, s$1€e wollte de-
F  — Wahrheıit nıcht verdunkelt se1ın Iassen durch Übersetzungen Aaus ZWwel-
ter and Hıeronymus wollte zurück ZUu hebräischen T ext AaUus eınem
emınent theologischen Grund die Chrısten sollten die jüdiısche Herkuntt
der gemeiınsamen Heılıgen Schriftt ZW ar anerkennen, sS$1e jedoch in eigener

ersetzZung aus der Ursprache lesen. Deshalb nn Hıeronymus seıne
neU«E lateiniısche Übersetzung auch ner1tas hebraica, 1mM Unterschied ZUFC

Septuagıinta, die ihm, insotern s$1e Werk jüdischer Übersetzer VOTLr der An-
kunft Christı WAafl, als weıt VO hebräischen Original entternt galt7
Die lateinische Übersetzung AaUusSs dem Hebräischen garantıerte dem
Abendland auf diese Weıse, dem rsprung des Textes ahe se1in.

Der Hieronymus- L’ext konnte sıch 1m lateiniıschen Abendland ın den
folgenden Jahrhunderten allmählich durchsetzen gegenüber den ande-
recnN, vorhieronymianıschen lateinischen Bıbeltexten, dıe bıs dahın als edi-
10 uulgata galten *. Langsam entwickelte sıch die Hieronymus-Version
ZUr Vulgata. Dıie weıte Verbreıtung dieser Übersetzung bedeutet
ın der geschichtlichen Wirklichkeıt, da{fß S1€e unzählıige Male abgeschrie-
ben worden 1St; VO  e} jeweıls mehr oder wenıger kompetenten Schreibern.

Schon ZUrFrC eıt der karolingischen Reform, 1m un!: Jahrhundert,
fand der Westen deshalb den Bibeltext 1in einem desolaten Zustand VOT.

Bıs ZUuU Ende des Mittelalters werden VO  — nNnu  — die Bibelrevisiıonen

Hinsichtlich Hrabanus Maurus konsultiere 11139  - dıe Arbeıt VO  . J.-L. Verstrepen (vgl
La Bıble ans les ecoles du NS sıecle, 1n Le oyenben Anm. 12) Neben Chätillon,

Age la Bıble (vgl. ben Anm 12), 163—197, se1 tür die Vıktoriner auch auf Merchavita,
The Church VEerSus Talmudic and Midrashic Literature (500—1248), Jerusalem 1970,
153—164, SOWI1e Berndt, Andre de Saint-Vıctor (T L xegete et theologıen (Bıblio-
theca Victorina Z} Turnhout F994; verwıesen. Blumenkranz, Nıcolas de Lyre Jacob
ben Ruben, In (1965) AA (Reprıint 1n ders., Juifs chretiens Patrıstique eit oyen
Age, London

70 Sıehe Hıeronymuaus, Praetatio 1n Pentateuchum (Bıblıa 1uxta atınam uulgatam
uersiıonem ad codıcum tıdem, hg VO' der Abteı San Gerolamo Roma, 1) Rom 1926,
66—68 „Aliud est enım ua  g alıud ess«e interpretem: bı spirıtus uentura predicıt, hıc CrIu-

ditio uerborum copla qu«cC intellıgıt transtert. Damnamus ueteres”? Mınıme; sed,
POSLt priorum studıa, 1n OMO Domıi1nı quod laboramus; Ilı interpretati SUNL ante

nOsS, POSL passıonem etaduentum Christı, quod nesciebant dubus protulere sententis,
alıter enım audıta, alı-ressurectiıonem e1us, NO Lam prophetiam qU am histor1am scriıbımus;

TheOr 1sSa narran(tur: quod melhlıus intellıgımus, melıus EL proferimus. Vgl Kamın T))
Theological Signıficance of the Hebralıca erıtas 1ın Jerome’s Thought, In: Scha‘are 'T al-
INO Studies 1n the Bıble, Qumran, an the ncıent Near East presented Talmon,

Eisenbrauns n 1992,ed by Fishbane anı 100 wiıth the assıstance of Fields,
2437253

/’1 Vgl Sutcliffe, The Name „Vulgate”, in Bıb 29 (1948) 14A5357
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nıcht mehr abreißen. ach den sehr einflußreichen Korrekturen heo-
dulfs VO  —; Orleans, Bischof daselbst P98; un Alkuins VO  — York, des
Hofgelehrten Karls des Großen, die Jeweıls den Anfang eıner mıttelalter-
lıchen Texttradition der Vulgata begründeten d erlebt das Jahrhun-
ert eiıne Blüte der Textkritik Der Zisterzienser Stephan Hardıng, dritter
Abt des Klosters (iteaux ( äßt eiıne noch heute erhaltene Muster-
bıbel erstellen. Sı1e sollte nach seinem Wıllen Modell aller zukünftigen Z
sterzıienserbıbeln bılden /3 dieser Wunsch 1e1 sıch aber nıcht msetzen,
in Wirklichkeit nahmen die Zisterzienser hre Bıbeln ort, sS1e S1€e be-
kommen konnten. Für seıne Eıingriffe In den Text des Alten Testamentes
konsultiert Stephan Hardıng Rabbinen, weıl selbst nıcht dıe hebräische
Sprache beherrschte. Nıcolaus VO  — Manıacorı1a, ebentfalls Zisterzienser
der Abtei Ire-Fontane be]l Rom, schreıibt VOT der Miıtte des Jahrhun-
derts den ersten Iraktat iın bıblıscher Textkritik, gyleichtalls eru-
fung auf jüdısche Gewährsleute/ Um dieselbe eıt tragen die Gelehrten
der Parıser Abte!] St. Viktor, besonders der AaUus Sachsen stammende
Hugo un seın englıscher Schüler Andreas VO St Vıktor, Zr christlich-
jJüdıschen Begegnung bei”> Sıe nehmen keine Revısıon der Bibelhand-
schritten VOT, sondern führen in iıhren Kommentaren des Alten
Testaments immer wıeder philologische Dıskussionen. Das Materı1al
diesen Dıskussionen empfangen S$1e nachweiıslich be1 zeıtgenössıschen JU=
dischen Exegeten . Beıispielsweise vergleicht Andreas immer wıeder
ZUEerst dıvergıierende Vulgata-Lesarten untereinander und anschließend
mıiıt eıiner diırekten, lateinıschen Übersetzung 4US dem Hebrä-
ischen. Beide Viktoriner verfügten sıcher nıcht über ausreichende Hebrä-
ischkenntnisse, selbständıg rabbinische Kommentare lesen.
Deshalb annn die Aufnahme jüdischer Exegese nNnu  — bedeuten, dafß Hugo
un Andreas ın Parıs ın ständigem Austausch mıiıt der Y1ve droite, dem JUu-
dischen Vıertel auf dem rechten Seineuter standen.

Der Text der Parıser Bıbel, die 1m 1 Jahrhundert der Universıität
72 Loewe, The Medieval Hıstory of the Latın Vulgate, 1nN: The West from the Fathers
the Reformation, ed by Lampe (CHB 2 > Cambrıidge 1969, 102—-154, insbeson-

ers Fıgur 1) 104—105; Light, Versions eli revisiOonNs du bıblique, In Le Moyen Age
Ia Bıble, 55—93, 1er 56—65

73 Schreckenberg In 109
/4 Ebd 156—158
75 Vgl Berndt, Andre de Saınt-Victor 68)
76 Vgl Berndt, Les interpretations Ju1ves ans le „Commentaıre de l’Heptateuque”

d’Andre de Saınt-Vıctor, In RechAug (1989) 199—240; ders., La pratique exegetiqued’Andre de Saılınt- Vıictor. Tradıtion victorıne intluence rabbinique, iIn: L’abbaye parı-sıenne de Saınt-Viıctor Moyen Age. Communicatıons presentees Colloqued’Humanisme medıeval de Parıs (1986—1988) et reunıles pPar Longere (Bıbliotheca Vıcto-
rına 1 9 Turnhout 1994, 27 1—-290 Herbert VO  e Bosham, Zeıtgenosse un: vielleicht Schü-
ler des Andreas, hat 1n seiınem ımmer och nıcht edierten Kommentar der Psalmen 1UXta
Hebraeos — Materıal aus Rashı aufgenommen, das ohl dank eigenständiger He-
bräischkenntnisse kennengelernt hatte. Vgl als letzte Darstellung Merchawvia 20 1D

Eckert, Artikel „Herbert VO  >; Bosham  “  y In: Lexikon des Miıttelalters (1989) 2148—2149,
erwähnt leider aum die exegetischen Aktıivitäten des Sekretärs Thomas Beckets.
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entstand, hat seıne Quellen in Handschriften des vorausgehenden
Dıi1e Urheber dieser Version diskutieren 1MmM wesentlichen 980858 Lesarten-
tereinander, wobel S$1€e oft die Meınung des Andreas VO St Vıktor als
Autorität gelten lassen 7 Ergänzend ZUr philologischen Arbeit bemüht
sıch der Westen darum, seıne Sprachkenntnisse vertieten. In Parıs —-

richten die Dominikaner die Miıtte des 13 Jahrhunderts eıne Sprach-
un: Talmudschule © Von dem englıschen Franzıskaner oger Bacon
(T besitzen WIr die ersten Fragmente einer hebräischen un: griecht-
schen Grammatık ??. In der Folge des Konzıils VO VıenneC
erläfßt apst Clemens das Dekret Inter sollicıtudines, das die Errichtung
VO  — Lehrstühlen für das Studium der Sprachen dringend empfiehlt ®.

Der Ruft un: dıe Suche nach der hebraica ner1itas für die Theologıe wırd
das anz Miıttelalter hindurch nıcht erstummen Dabe]l verwenden dıe
verschiedenen Autoren den Begriff selbstverständlich auch als Topos®.
Denn dem lateinischen Westen stand au der Väterzeıt eın Grundstock

Wıssen über Juden un: Judentum ZUrFr Verfügung, als dessen haupt-
sächliche Quellen Orıgenes un Hıeronymus CNNCM sınd, Zganz sıcher
aber auch der jüdische Geschichtsschreiber Flavıus Josephus 5: Dessen
Werke wurden 1mM Jahrhundert VO  —_ Cassıodor 1Ns Lateinıische übertra-
SCH un miıt mehr als 700 heute noch bekannten Handschritten 1mM
Miıttelalter äußerst weıt verbreıtet8 Dıie theologische Dımension der he-
braica ner1ıtas stimulierte darüber hiınaus jedoch ımmer wıeder nNneEUE heo-

77 Dıe Studıe VO' Denifle, Die Handschritten der Bıbel-Correctorien des 13 Jahrhun-
derts, in ALKGMA (198 20 93543 un! 471—601, ISt immer och nıcht überholt. Es annn
darüber hinaus nunmehr als sıcher gelten, da{fß die Bibel des Jahrhunderts au der Parı-
ser Abtei Sankt-Vıktor eıne der hauptsächlichen Quellen der textkritischen Anstrengungen
der Universıität 1mM darauffolgenden Jahrhundert Wa  R Vgl Berndt, Andre de Saınt-Viıictor
108—1653

78 Vgl Dahan, Les intellectuels 258—2653
79 Vgl Lardet, Un ecteur de Jeröme sıecle: langues traduction chez Roger

Bacon, 1n Jeröme ’ Occident elt °Oriıent. centenaıre du depart de Jeröme de
Rome de \{O) installatıon Bethleem. Actes du Colloque de Chantılly (septembre
publıes Par S Duval, Parıs 1988, 445—465 Thomas Docking, eın Schüler un! Ordens-
bruder des Oxtorder Franzıskaners, scheint eıne Grammatık biblischer Begriffe verfaßt
haben, konnte allerdings Hebräisch NUTr zıtleren, indem entsprechende Passagen des An-
dreas VO:  —$ St Vıktor kopıierte. Vgl Smalley, John Russel M., in 23 (1956)
S RBMA 5) Nr. 8092

8O Vgl Dahan, Les intellectuels 261
81 Zur Frage der Natur der Hebräischkenntnisse des lateinıschen Mittelalters aktıve

der lıterarısche vgl immer och die Studie VO Thiel, Grundlagen un: Gestalt der
Hebräischkenntnisse des frühen Mittelalters (Bıbliotheca deglı „Studi Medievalı" 4), Spo-
leto 1973 Dıiıe NECUETIEN Arbeiten interessieren sıch ın diesem Ontext primär für einzelne
Exegeten der das gesamte Gebiet mittelalterlicher Lxegese un:' diıe möglichen direkten
Kontakte mıt der jüdischen Seıte. Vgl Skinner (Anm. 54); Dahan, Les intellectuels,
239—307/; Berndt, Andre de Saint-Vıctor 159—1

82 Vgl Schreckenberg, Rezeptionsgeschichtliche un: textkritische Untersuchungen
Flavıus Josephus ALGHL); Leiden WL7 26—423

83 Vgl The Latın Flavıus Josephus Introduction an Text. The Antiquitles: Books 1—
hg. VO: Blatt, Aarhus-Kobenhavn 1958, } Schreckenberg, Die Flavius-Josephus- I'ra-
dıtıon ıIn Antike und Mittelalter ALGH,; Leiden 197 Z 58—59
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logengeneratiıonen, sıch auf den Weg des Kennenlernens begeben un
eıne theologische Rezeption gCn

Dıie bis Zu Ausgang des Mittelalters, also bıs weIlt 1Nns Jahrhundert
hineın, allgemeıngültige Theorie der Schriftauslegung War die Lehre VO

viertachen Schrittsinn: dem wörtlichen der Litteralsınn, dem allegorı-
schen, dem tropologischen un dem anagogıschen Sınn. Der kürzlich
verstorbene französısche Jesuıt, Henrı Cardınal de Lubac, hat me1lster-
haft die Geschichte dieser Theologie des vierfachen Schrittsinns nachge-
zeichnet. Er hat nachgewılesen, dafß 65 sıch letztlich 1U  — einen
doppelten Schritt handelt. Die Chriıisten erklärten das Ite Testament
uersi In seınem historischen bzw wörtlichen (secundum litteram) un
annn in seiınem allegorischen, christologischen Sınn (secundum alle-
goriam)®84. Dabe:i eizten die Kırchenväter un die mittelalterlichen Auto-
ren VOTraus, da{ß die Juden selbst den wörtlichen, historischen Sınn des
Alten Testaments nıcht ANSEMECSSCH verstanden. Es selen 1m Gegenteıl die
Chrıisten, die S1e über den historischen Sınn ıhrer Bibel aufzuklären hät-
te  5 de Lubac konnte zeıgen, da{fß c be1 dieser Sıchtweise keinen 1ın
sıch selbständıgen wörtlichen Sınn des Bibeltextes gab uch die Ausle-
Sungs des historischen Sınns des Alten Lestamentes WAar bedingt durch
den vorhergehenden christlichen Glauben.

Die enannten Theologen der Kernzeıt des Mıiıttelalters, 4U5 dem Kreıs
die Abte1 St Vıktor un In den neuentstandenen Bettelorden, bra-

chen demgegenüber bei ihrer Rezeption der hebraica ner1ıtas radıkal mıt
dieser Auffassung un behaupteten: Wenn eın christlicher Theologe das
göttliche Wort In seıner historischen Gestalt des Alten Testaments recht
verstehen wolle, mUsse die jJüdısche Autorität 1n diesem Bereich ANeTr-

kennen. Dıie Schriftauslegung des hohen Mittelalters nahm die Wende
hın ZUr textbezogenen Exegese 55

Dıe 1er 1Ur skizzıierte Entwicklung der Schrittauslegung vollzog sıch
1m 12 un 13. Jahrhundert nıcht isolıert, S1€e korrespondierte mıiıt der
gleichzeıltig verlaufenden weıtgehenden Systematisierung der Theologıe
1n den theologischen Summen ®°©. Nıcht zuletzt jedoch auf den Einflufß
der hebraica nerılas 1St der Wechsel VO eiıner glaubensbezogenen eiıner
textbezogenen Exegese zurückzuführen, die ZWAAar bezüglich des Spätmıit-
telalters un: der euzeıt die Trennung VO  e Theologie un Exegese be-
deutet, dıe aber die Grundlage der Begegnung zwıischen den Religionen
darstellt.

84 de Lubac, Lxegese medievale, IO Parıs 1961, 489—548
85 Vgl Berndt, Andr:  e de Saınt-Victor, 64—1

Vgl diesem Problemkreiıs die In Anm angeführte Lıteratur.
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Die jüdisch-christlichen Beziehungen: zentrales Thema der Theologıe
Kehren WIr abschließend Zu Evangelıstar Heinrichs I1 zurück,

einıge zukünftige Aufgaben VO Mediävistık un Theologıe hinsıchtlich
unseres Themas ormulieren.

Der Künstler hat die Elfenbeinplatte mıt eiınem Metallrahmen UumsSCc-
ben un mıt eıner Reihe VO Mediaıillons gekrönt. In den Ecken befinden
sıch die Portraıts der Evangelısten. Im Zentrum des oberen Randes sehen
WIr Christus, 1St umgeben VO  ; den Bildern der eltf Apostel. I)as Elfen-
beinreliet wird VO einer Zierleiste eingefadt, in die eıne Inschrift eingra-
viert 1ISt

„Wer die Schritt der wahren Weiısheit erkennen sucht,
der wird sıch freuen, diese Tatel der vollen Erkenntnis besıtzen.

Sıehe da jene, dıe als wahrhatte Nachfolger der Weiısheit geglänzt haben
Miıt eıner Krone schmückt Könıig Heinrich dıe vollkommene Lehre.“

(ırammata guı sophie querit COQYNOSCETTE e7re

Hoc mathesis plene quadratum plaudet habere
En quı HNHEeTACEeS sophıe fulsere

rynat perfectam reX Heinri(c)h, Temmalte s$ecilam.

Mıt der wahren Weisheit 1St natürlich Christus selbst gemeınt (eine An-
spielung auf Kor 1, 20—-24). Außerdem ann der Künstler nıcht umhın,
den Auftraggeber gebührend YARHCH Der gräzisierende Stil charakte-
risiert das Lateın des ottonischen Zeitalters 8 I)as Thema der Erkenntnis
Christı aus der Heılıgen Schrift, wiewohl paulinıscher Herkunft, hat
Hıernonymus 1m Prolog seınem Isa1as-Kommentar praägnant formu-
hert: „Unkenntnıis der Heılıgen Schrift 1St gleichbedeutend miıt Unkennt-
nNn1ıS Christı“ 88. Das Mittelalter entwickelte 65 weıter Zzu Thema Christus
liber, Christus das Buch8 Über die Schritftlichkeit Christı hiınaus rekla-
milert uUuNnseTrIec Inschrift jedoch den Vorrang des Bıldes. Miıt seiıner dreıita-
chen Stufung un der reichen Symbolık deutet die Elfenbeintatel
Vergangenheıit, Gegenwart un Zukunft der anzen Welt YnaZ02A,
das Judentum, hat in dieser Perspektive noch ihren, WEn auch zugewle-
n  ’ Platz

Die in der euzeıt entstandene un sıch weıter entwickelnde wı1ıssen-
schaftliıche Mittelalterkunde ll den mittelalterlichen Menschen iın allen
seınen Vollzügen kennen un: verstehen. Als mediävistische Teildiszıplın
annn dıe Theologiegeschichte azu beitragen, die Beziehungen zwıischen

87 Vgl Berschin, Griechisch-lateinisches Miıttelalter. Von Hıeronymus bıs 1ıko-
laus VO:  — Kues, Bern-München 1980, 24122713

Hiıeronymus, Ommentarıus iın Esa1am, Prologus (ed Adrıaen B Turn-
Out 1963, „Ignoratıo Scripturarum ignoratiıo Christi est. Vgl Berndt, La pratique eXe-
gEet1que d’Andr& de Saınt-Vıctor 21282

89 Vgl Beatus DO'  S Liebana, Aduersus Elipandum I’ 108% (ed Löfstedt [CChr. 59],
Turnhout 1984, ‚B eCcINO ad Christum sıne ]la perueniıre POCtESL, quıa ıpse lıber pCI-
tectus est”: eb 1L, 1192 (ed Löfstedt, 99'  1C est Chrıistus lıber nOSLiIer: exteri1us pagına et

lıttera, quod est OMO: et anıma.“
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Christen un Juden ihrem lıiterarısch-theologischen Aspekt
torschen.

Verschiedentlich mufßten WIr bei uUuNnseren Streitzug leider teststellen,
da{fß noch immer das geeıgnete wıssenschaftliche Instrumentarıum tehlt,
dieses sıcher komplexe un schwıerige Problem begreıften. Deshalb 1St
6® dringend wünschen, da{ß die Theologiegeschichte 1ın dieser rage
kreatıv moderne lıteraturgeschichtliche Methoden anwendet. IBIG Fragen
1mM Umkrreıs der lıterarıschen Gattungen wurden schon angesprochen.
Ebenso sınd Studien ZU  - Überlieferung der Texte un iıhrem gesellschaft-
lıchen Ursprung unabdıngbar. Verbreiteten sıch beispielsweise die Aduer-
sus-Indeos-Traktate 1U  _ ın monastıischen Kreısen oder auch 1m Unıiversi-
tätsmılıeu? Beschränkte sıch ELW. die Inıtiatıve der Zısterzienser un
Viktoriner auf die kırchlichen Reformbewegungen des * Jahrhunderts?
Eın abschließendes theologisches Urteil ber autobiographische Berichte
VO Konvertiten, über TLexte der Disputatio-Literatur un exegetisches
Materıal wırd ErSt annn möglıch se1n, WECNN WIr unterscheiden vermÖ-
SCH zwıschen theologischer Intention un lıterarıschem Gewand SO
lange werden WIr die historischen jüdısch-christlichen Beziehungen nıcht
sıcher beurteilen können.

Dıie vorgestellten künstlerischen Zeugnisse der Karolingerzeıt könnten
dıe gegenwärtige Theologie veranlassen innezuhalten, evozleren S$1e doch
einen historischen Moment lang das Verhältnis zwıischen Christus un
der Kırche als den Kontext der jüdısch-christlichen Beziehungen. Dıese
sınd damıiıt eın Randthema mehr. Di1e Beziehungen zwischen Altem und
Neuem Bund stehen hıer vielmehr 1m Zentrum der Theologıie. Aus dieser
Mıtte sınd Chrıistologie, Trıinitätslehre un Ekklesiologie LECU beden-
ken Während der Verlust der jüdısch-christlichen Thematik eıinen Ver-
lust christlicher Identität bedeutete, wırd hre ANSCINCSSCNC Beachtung
für Mediävistik un Theologie nNnu  — einen Gewıinn darstellen.
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